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îvT O/i oc T Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst i r t • irtorINr. Z4 - Z5. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern JUIJl

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Drei IFitnc/er.
Ein Rösslein trinkt am klaren Quell,
Wie Seide glänzt das braune Fell.

Ein Birklein steht und lächelt hold.
Sein Blättergrün ist eitel Gold.

IVac/i dem Geteiher.
Das war der Sturm, mit Donnerhall
Schuf er der Wolken Stadt und Wall.
Sie drohten dunkel : hingestaut,
Wie man mit Blitz und Donner baut.

Und eine Nelke glüht. Ihr Duft
Steigt als ein Lied in laue Luft.

Drei Wunder nehm' ich wahr miteins —
Wer sagt mir noch, es gebe keins?

Nun kommt der Mond, und leise bricht,
Was dunkel ist, in seinem Licht.
Und silbern strahlt, indem sie fällt,
Des Sturmes hochgetürmte Welt.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenherger.
(Sophtigf>t öt) fi. ©taacfmann 58erlag m. 6. £>., Seidig. ^

2Bas fanrt aber hannes grtjner bafür, bah ihn itt
biefem Hlugenblid etwas tote ein lehtes Ueberlegen an=

îommt? SCßie angeworfen ift es ba. Stiebt 311 feinem ©er:=

gnügen, er will bie Stimme überhören; aber fie fiht ibm
bartnädig immer roieber im Ohr: 2Bas bu tun willft, bas
ift bas lebte - naebber ift es Sdjlufe mit beiner freubigen
Seit. iffiar es nicht febön, mit jungen ÎRftbcben jung 3u
fein unb fid") in allerbeften freuen mit bem unb mit jenem
fin toenig absugeben? Sie 3wei Rinber auf bem ÜBeibgang
3um ©eifpiel? Die jüngere, bas Rätterli — ftelU es bir
®ieber einmal oor! Ob — fie fann einen fo nedifeb an»
leben! 3br Sachen ift 3war ctroas îurs, aber man tann bei
üutem HBillen bod) etwas bamit anfangen. 9tid)t umfonft
baft bu bir bodj 3U oielen HJMen in allem Srnft gelten'
iaffen: um bie möchte ich eigentlich immer fein! Dumm,
bafe bu bann eines fd)önen "»Regentages ihren Sater im
Wirtshaus 3ur ©ergftube fdjwaben unb febwabronieren hör»
teft! — 3^ öer! hannes cjrgner fdjüttelt fid) bei bem
Gebauten, mit bem 2Beibgang=SamueI als mit feinem
•=<bœiegeroater am gleichen Xifch Hben 3U muffen. (£in
SRenfch, ber über alle fd)Ied)ten Säten ©efdjeib weih unb
über alles lossiebt, gilt bei ben ©erglern nicht oiel. Sin
^djnörri, fagt man. Unb ber guchfetbauer ift ber größte
"sdjnörri oon allen, bie man auf bem guten ©erg höd) ft

jemals bat quatfeben hören. Sr hätte ja ©runb, anbern
bas ®3ort 311 laffen. Sein Hilter ift als SBilberer beim

Suchsgraben oerunglüdt, toorauf ber roobltlingenbe 3uname
bes höfleins „3m Suchtet" anfpielt. 3bm felber traut man
in biefem Stiid aud> nur folang, als man ihn im Hinge

bat. So folgt er toobl einem Hlaturtrieb, wenn er fleifeig
über anbere Ios3iebt unb bantit feine eigenen Sünben in
ben Sdjatten rüdt. Hin Stoff îommt er nie aus. Sr fdjimpft
über alles, über fdjled)t unb recht. Sr fd)impft über

bie Hlach'barn, bie mehr fianb haben als er unb boeb

bie Steuern nicht allein be3ablen, über ben Staat, ber nier»

3ebn ber fdjönften halbengütlein um einen Sdjleuberpreis
eingebanbelt, um fie bann su einem HBilbgartcn aufsuforften;
über bie Hlemtlifdjleder am ©erg, weil fie bem Sdjwinbel
3ugefeben unb oielleidjt fogar Gchmtergelb in ben Sad ge=

ftedt hätten. Sr fdjimpft über ben herrgott, ber bie Ma=
febinen erfinben lieb unb ber ïein Sinfeben habe, bis bie

brauen ©ergleute, Sdjang unb 3öbi, ©ret unb Hläneli in
ber Sabritböir unten im ©runb ober im 5> aI b ft ä b td)en

Schönau gleicbfam 3üd)tlerbrot effen müßten. „3d) fchimpfe",
fo erflärt er gewöhnlich 3wifdjen hinein, „ich fd)impfe nicht

etwa 311 meinem ©ergnügen, fonbern weil überhaupt ge=

fdjimpft werben mufj! Oenn tat' ich es nicht, fo würbet ihr
fiebenmal gefdjeiten Bartoffelftubenten euch gar einbilben,
es fei euch fauwobl ba oben am ©erg!"

IN ì. Liu ölutt tür àeirnutliàe ^It uiiâ Llurrst -, ^ ^I>r. ^4 - ^Kàz-A. Deraus^eber: Iules Verlier, LueLliruckerei, ill Lern ^UNI

^VVSI (^Sàîoìlîk von kalter Dietiker.

/)rei iLuuc/er.
Lin Lëssià trinkt nur klsreu t)ueii,
Vie 8eiàe Ziänst 6us Lraune Leli.

Lin Lirklein steLt unà iâcàelt tioicl.
8ein Llätter^rnn ist eitel Lol<l.

Vaâ c/enr (?6tt)itt6r.
Las war cler öturin, niit Lonnerlrsll
3eLuL er cler kolken 3ta«lt nn<l Voll.
3ie Zrolrten cluokel: LinAestsnt,
Vie man mit Llits uncl Donner Laut.

Lncl eine Nelke Alülrt. llrr Dult
Ltei^t als ein Lie<l in laue Luit.
Drei Vuncter nelnn' ieL cvaLr miteins —
Ver saZt mir noelr, es ^ede keins?

Nun kommt cler Noncl, uncl leise Lrielit,
Vas clunksl ist, in seinem LieLt.
llnci silLern stralilt, inclem sie tällt,
Des Lturmes LoedAetürmte Veit.

Der tvuiiâerliàs ösrL? liöoiist. v»,. â«, uuW°àrx«.
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. ^

Was kann aber Hannes Fryner dafür, daß ihn in
diesem Augenblick etwas wie ein letztes Ueberlegen an-
kommt? Wie angeworfen ist es da. Nicht zu seinem Ver-
Mügen, er will die Stimme überhören? aber sie sitzt ihm
hartnäckig immer wieder im Ohr: Was du tun willst, das
ist das letzte - nachher ist es Schluß mit deiner freudigen
Zeit. War es nicht schön, mit jungen Mädchen jung zu
lein und sich in allerbesten Treuen mit dem und mit jenem
ein wenig abzugeben? Die zwei Kinder auf dem Weidgang
Zum Beispiel? Die jüngere, das Kätterli — stell' es dir
wieder einmal vor! Oh — sie kann einen so neckisch an-
kehen! Ihr Lachen ist zwar etwas kurz, aber man kann bei
gutem Willen doch etwas damit anfangen. Nicht umsonst
hast du dir doch zu vielen Malen in allem Ernst gotten
lassen: um die möchte ich eigentlich immer sein! Dumm,
daß du dann eines schönen Regentages ihren Vater im
Wirtshaus zur Bergstube schwatzen und schwadronieren hör-
test! — Ja, der! Hannes Fryner schüttelt sich bei dem
bedanken, mit dem Weidgang-Samuel als mit seinem
Schwiegervater am gleichen Tisch sitzen zu müssen. Ein
Mensch, der über alle schlechten Taten Bescheid weist und
über altes loszieht, gilt bei den Berglern nicht viel. Ein
^chnörri, sagt man. Und der Fuchsetbauer ist der größte
^chnörri von allen, die man auf dem guten Berg Höchst

jemals hat quatschen hören. Er hätte ja Grund, andern
das Wort zu lassen. Sein Alter ist als Wilderer beim

Fuchsgraben verunglückt, worauf der wohlklingende Zuname
des Höfleins „Im Fuchset" anspielt. Ihm selber traut man
in diesem Stück auch nur solang, als man ihn im Auge
hat. So folgt er wohl einem Naturtrieb, wenn er fleißig
über andere loszieht und damit seine eigenen Sünden in
den Schatten rückt. An Stoff kommt er nie aus. Er schimpft

über alles, über schlecht und recht. Er schimpft über

die Nachbarn, die mehr Land haben als er und doch

die Steuern nicht allein bezahlen, über den Staat, der vier-
zehn der schönsten Haldengütlein um einen Schleuderpreis

eingehandelt, um sie dann zu einem Wildgarten aufzuforsten?

über die Aemtlischlecker am Berg, weil sie dem Schwindel
zugesehen und vielleicht sogar Schmiergeld in den Sack ge-

steckt hätten. Er schimpft über den Herrgott, der die Ma-
schinen erfinden ließ und der kein Einsehen habe, bis die

braven Bergleute, Schang und Köln, Gret und Näneli in
der Fabrikhöll' unten im Grund oder im Halbstädtchen

Schönau gleichsam Züchtlerbrot essen müßten. „Ich schimpfe",
so erklärt er gewöhnlich zwischen hinein, „ich schimpfe nicht

etwa zu meinem Vergnügen, sondern weil überhaupt ge-

schimpft werden muß! Denn tät' ich es nicht, so würdet ihr
siebenmal gescheiten Kartoffelstudenten euch gar einbilden,
es sei euch sauwohl da oben am Berg!"
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